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„Nord-Süd: Was haben wir gelernt?“
Bericht über das Forum NSW vom 17. März 2014
(von Philippe Mastronardi)

Gespräch mit
! Walter Fust, ehemaliger Botschafter und Direktor der Direktion für Entwicklung und

Zusammenarbeit (DEZA); Stiftungsratspräsident von African Innovation Foundation,
globalethics.net, Global Crop Diversity Trust

! Dr. Richard Gerster, Ehemaliger Geschäftsleiter Alliance Sud; Direktor Gerster
Consulting, Berater und Publizist

Das Gespräch drehte sich imWesentlichen um die nachfolgenden Thesen:

1. Thesen von Richard Gerster

These 1: Aufstieg des Südens
Der Aufstieg der Schwellen- und Entwicklungsländer in Asien, Afrika und Lateinamerika in
den letzten 50 Jahren ist eine beispiellose Erfolgsgeschichte. Die grossen Umwälzungen hat
der Süden aus eigener Kraft erreicht, oft auch gegen die Mainstreampolitik des Nordens. Die
wirtschaftlichen Früchte dieser Erfolge breiter zu streuen und sie gesellschaftlich und
ökologisch zu konsolidieren, ist eine Herausforderung für die Zukunft.
! So haben sich die Ölländer (OPEC) 1973/1979 mit der Bildung eines Kartells zur

Steuerung der Fördermenge ein Gegengewicht zu den Ölgesellschaften gebildet, das als
Selbsthilfe der Ölexporteure einen Geldsegen für die Länder erwirtschaftet hat.

! Die Schwellenländer, namentlich in Asien, verfolgen eigenständige Entwicklungspfade
mit einem eigenen Mix von Staat und Markt. Sie folgen dabei nicht den Schulbüchern
von IWF/Weltbank, sondern orientieren sich eher daran, wie der Westen selber reich
wurde (vgl. die Broschüre: „Schwellenland Schweiz“ inkl. Finanzplatz, Patentwesen:
http://www.gersterconsulting.ch/docs/Schwellenland_Schweiz_final.pdf )

Die Entwicklung im Süden schuf freilich auch interne Herausforderungen. So stagniert z. B.
das wirtschaftlich äussert erfolgreiche Mozambique heute auf hohem Niveau. Indien, das vor
50 Jahren den Ruf des Armenhauses der Welt hatte, kennt heute eine neue Mittelschicht von
300 Mio. Menschen und einen Konsumrausch, hat zugleich aber gleich viele Arme wie ganz
Afrika.

These 2: Rolle der EZA
Die Entwicklungszusammenarbeit (EZA) hat eine komplementäre Rolle: Sie stärkt
namentlich an den Rand gedrängte Schichten, baut an Schlüsselinstitutionen von
öffentlichem Interesse mit und fördert Innovationen zur Lösung regionaler und globaler
Probleme. Erfolgreiche EZA ist langfristig orientiert, knüpft bei den Vorstellungen der Partner
an, geht Risiken ein, nutzt thematische Expertise und Kontextkenntnis.
! Die EZA („Nettozuschüsse“ gemäss OECD) ist global massiv gewachsen (von 1998 US$

5 Mrd. auf 2010 US$ 30 Mrd.) Dabei ist die private Hilfe im Vergleich zur öffentlichen
EZA von 10% auf 24% dramatisch gewachsen. Die privatwirtschaftlichen Finanzflüsse in
die EL, die ebenfalls entwicklungswirksam sein können, sind dabei vom Volumen her
meist wesentlich bedeutender (Handel und Investitionen 2010 gemäss OECD US$ 344
Mrd., Migrantentransfers in EL gemäss Weltbank 2012 US$ 389 Mrd.)

Lektionen:
! Nischen von strategischer Bedeutung sichern die Relevanz für Beiträge kleiner Geber
! Die langfristige Zusammenarbeit ist der Nährboden für Kontextkenntnis & Vertrauen

http://www.gersterconsulting.ch/docs/Schwellenland_Schweiz_final.pdf
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! Gemeinsam (lokale) Lösungen suchen statt vorgefertigte Rezepte mitbringen
! Partnerinstitutionen und Abläufe nutzen statt Parallelstrukturen errichten
! Allianzen über eigenes Biotop hinaus sind nötig, um national/global wirksam Einfluss

zu nehmen
! Zivilgesellschaft & Privatwirtschaft sind ebenso wichtig für nachhaltige Entwicklung

wie der Staat
! Solidarität allein genügt nicht für entwicklungspolitische Erfolge, diese müssen auch

im Eigeninteresse verankert werden.

These 3: Rolle der Schweiz
Die Schweiz braucht einen Abschied vom Sonderfall-Denken, das einen Nährboden für eine
Belehrungsmentalität abgibt. Erst die Neugierde für die Frage, worauf unser Wohlstand und
jener anderer Länder eigentlich gründet, erlaubt einen Übergang zur notwendigen Lernkultur.
Die EZA wird so zum gemeinsamen Lernfeld, nach den Bedürfnissen der Partner, aber auch
zu unserem eigenen Nutzen. Kompetente EZA-Akteure, Kohärenz aller Massnahmen und
eine starke Zivilgesellschaft sind Voraussetzungen für ein glaubwürdiges Handeln der
Schweiz.
! Lernkultur statt Sonderfall, z.B. Singapur: «Sie sind aus der Schweiz? Die Schweiz ist

das Vorbild von Singapur, so möchten wir auch werden!» Bereits 1984 hatte Singapurs
politische Führung bei ihren «Visionen 1999» die Schweiz als Massstab genommen.
Ganz konkret sollte bis 1999 mit dem Wohlstand der Schweiz von 1984 (US$ 31‘550)
gleichgezogen werden. Infolge der Asienkrise von 1998 hat Singapur das ehrgeizige Ziel
erst mit etwas Verspätung erreicht.

! Privileg der Geburt, nicht Sonderfall: Meine Geburt in der Schweiz statt im Dharavi-Slum
von Mumbai ist pures Glück jenseits persönlicher Verdienste. Die Idee des Sonderfalls
verdrängt die Neugierde, worauf unser Wohlstand wirklich gründet.

! Swissness in der EZA: (1) Unsere Schwerpunkte sind nicht zufällig: Waldwirtschaft,
Finanzwesen, Berufsbildung, Föderalismus; (2) Der Prozess ist gleich wichtig wie das
Produkt; (3) Qualität kommt vor Quantität, Sorgfalt prägt die Arbeitsweise; (4) Der Partner
hat Vortritt, dessen Kapazitäten werden gefördert; (5) Visibilität hat wenig Gewicht; (6)
Wir arbeiten ohne versteckte Agenda, trotzdem ist ein Schweiz-Bezug der Programme
von Vorteil.

! Partnerschaft: Verpönt ist die Haltung: „Wir bringen die Fachleute, ihr seid die Lehrlinge“.
Was zählt ist, Erfahrungen gemeinsam zu machen und am Anfang zuzugeben, dass wir
die Lösung auch nicht haben, aber bereit sind, mit unsern Partnern zusammen nach
neuen Möglichkeiten zu suchen.

! Kohärenz von EZA und Handelspolitik: Beim Commitment to Development Index 2013
liegt die Schweiz nur auf Platz 20 von 27 Ländern (Zuckerschutz, internationale
Rechtshilfe bzw. Automatischer Informationsaustausch, mangelnde Finanztransparenz,
Patentwesen, Zollhürden).

Die vollständigen Thesen von Richard Gerster sind zudem publiziert auf
www.gersterconsulting.ch/sites/news.html

http://www.gersterconsulting.ch/sites/news.html
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2. Thesen von Walter Fust

1. Globale Veränderungen, die von strategischer Bedeutung sind:
! politisch multipolare Welt
! militärisch einpolare Welt
! globalisierte Wirtschaftswelt/Gewinner und Verlierer
! Europa wird kleiner aber älter!
! Neue Wachstumspole/Regionen........BRICs verändern die Landkarte.......neue

Akteure mit wachsendem Ego

2. “Global Challenges beyond the Next Generation“ (Nord-Süd ist nicht mehr das Thema):
! Bevölkerungswachstum
! Migration
! Jugendarbeitslosigkeit
! Alterung der Gesellschaft und Fürsorge
! qualitatives Wachstum/Veränderung
! Knappheit von Wasser
! Zugang zu Ressourcen
! Klimawandel
! Ernährungssicherheit
! Energie
! Globale Herausforderungen....globale/regionale Vorgehensweisen....lokale Lösungen....

lokales Gemeinwohl

3. Mangel an Leadership und Gouvernanz:
! Versagen von Personen oder Systemkrisen?
! Angst vor mehr Demokratie
! erodierende Kraft des Rechts
! unterschiedliche Gangarten
! Identität und Authentizität
! Vordergründig Förderung von mehr Demokratie, in der Realität Abbau der Volksrechte

4. Veränderte Entwicklungsparadigmen:
! Wohlstand für alle - Abbau der Disparitäten
! Zugang zu Ressourcen
! Mythos vom ewigen Wachstum
! globalisierte Welt, aber lokale Gouvernanz
! zielgerichtete Zusammenarbeit
! Komplementarität multilateral und bilateral
! Mangelnde Rechenschaft über Versprechen....die Arroganz des Aggregierens....

Entbürokratisierung der Unterstützung

5. Rolle von Innovation und Technologien:
! Förderung (im Sinne von Empowerment) durch Innovation
! Gouvernanz der Innovation
! Informations- und Kommunikationstechnologie (ICT) als wichtigster treibende Kraft

(„Enabler“) der letzten 20 Jahre
! Neue Medien; Befähigung und Mitwirkungsmöglichkeit von Menschen und Bedarf

an ethischem Handeln
! Angst vor Transparenz durch IT-Anwendungen....Brainpower, aber kein Ernte-System

6. Neues Verständnis von Entwicklung und Zusammenarbeit:
! Möglichkeiten und Grenzen des Marktes
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! Multi-Stakeholder Potentiale
! Prozessunterstützung und Mitfinanzierung von aussen mit klaren

Verantwortlichkeiten
! Kontinuität und Partnerschaft
! Kontextuelle Problemlösungen auf Dauer....Investorenansatz....Wirkung und Rechenschaft

7. Die Schweiz im internationalen System:
! Partner oder individueller Mitläufer?
! ein Promille gegen 999 ?
! Innovator und sozialer Risikokapitalgeber (social venture capitalist)
! gewandeltes Verständnis von Solidarität
! Respekt durch Innovation, Linie und Verlässlichkeit
! Keine Belehrung, aber Zugang zu Erfahrung....keiner ist zu klein für gute Ideen....Mut zur

Eigenständigkeit

8. Neue Architektur der Entwicklungsfinanzierung:
! Multilaterale Finanzierung (global/regional)
! Bilaterale „Verflachung“ durch Multi-Bi
! Finanzierung in Projekte mit sozialer Wirkung (social impact finance), neue Trends

und Werte
! Staatfonds: weniger Risiken mehr soziale Wirkung
! Unternehmerische Sozialverantwortung (CSR)......Indiens neuer Weg
! Weniger Bürokratie, mehr Wirkung....Multistakeholder-Konsortien....Investmentfonds

9. Ökonomischer Wert der Wirkung:
! Welche Rendite von sozialen Investitionen?
! Welchen ökonomischen Wert für gesellschaftlichen/sozialen Fortschritt
! Welche ökonomische Wirkung von besserer Gouvernanz?
! neue Wege von “Impact Sourcing”
! Rendite und Nachhaltigkeit allein genügen nicht ….es braucht ein integriertes Reporting (d.h.

Berichterstattung über finanzielle und nicht-finanzielle Leistung und Wirkung)

10. Erkenntnisse
! Partner müssen das Steuer übernehmen
! Einbezug von lokalem Wissen und Menschen
! Ziele im voraus mit integrierten Bedingungen setzen
! Mobilisierung des Privatsektorpotenzials
! Unterstützung der Schaffung von Unternehmen und Arbeitsplätzen
! Messung der Wirkung
! Anforderung von lokaler finanzieller Beteiligung
! Wir müssen nicht nur lernen, sondern das gelernte auch umsetzen!


